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SF::	 Der Titel deiner Ausstellung something wrong erin-

nert mich ein bisschen an die Suchbilder, bei denen 
man die x Fehler zum Original finden musste, was 
sehr leicht war, bis man nur noch den einen Fehler 
finden musste und daran scheiterte. – Einige deiner 
Objekte erinnern an Gebrauchsgegenstände aus dem 
Haushalt, die durch eine Schönheitsfarm gegangen 
sind und jetzt ausschließlich repräsentieren (Saugham-
mer, 2013). Andere treten nur so auf und erinnern 
gar nicht erst an konkrete Objekte (Milchwagen, 
2014). Mondfahrzeuge sind ganz irdisch (Mondlicht-
maschine, 2012) und Steine, die aus Wolken ent-
stehen, gibt es nicht, liegen hier aber überall herum 
(Wolkensteine, 2013/14).

 
	 Was ist hier falsch? – Ist hier überhaupt etwas falsch?

MG:	 Was all diese Arbeiten verbindet, ist die Verschiebung 
von einer Realität in die andere. Aus einem gewöhn-
lichen Betonmischer wird auf einmal eine Mondlicht-
maschine, da sie durch den Bildausschnitt und die 
grobkörnige Auflösung aus dem Baustellenkontext 
herausgelöst wurden. Auch die anderen erwähnten 
Arbeiten, die übrigens der Werkgruppe Staubfänger 
& Ladenhüter zugeordnet sind, wechseln ständig 
zwischen einer potenziellen Funktion und einer 
doch vordergründigen Fiktion. Für mich sind sie ein 
ironischer Kommentar zur heutigen überbordenden 
Produktion von Design und Kunst. Läuft da nicht 
wirklich was falsch? Durch ihre Verschrobenheit sollen 
aber die Arbeiten auf keinen Fall mit erhobenem 
Zeigfinger daherkommen, sondern auf humorvolle 
Weise die Wertigkeiten von Arbeit und Objekt befra-
gen. 

	 Einfach gefragt: ist es eigentlich sinnvoll einen Ku-
gelschwarber herzustellen, der so unbrauchbar ist? 
– Wäre es nicht viel sinnvoller mit einem richtigen 
Schwarber (eine Art Rechen) heuen zu gehen?

 

SF:	 Im Bereich des Designs gibt es diese klassische Paa-
rung von Form und Funktion, die in der Aussage form 
follows function1 gipfelt. In der Kunst kommt man 
damit nicht besonders weit, da diese ja Fragen stellen 
kann und muss, ohne sich dabei um irgendwelche 
Funktionen zu scheren. Deine Objekte haben diese 
Schwelle der Funktionalität ja auch bereits hinter sich 
gelassen und sind – von jeglicher Sinnhaftigkeit im en-
geren Sinn befreit – im Kunstraum angekommen. Hier 
scheinen sie gerade durch ihre Dysfunktion unsere 
Wahrnehmung auf die nicht mehr erfüllbare Funk-
tionalität und Tätigkeit zu lenken. Dies scheint ganz 
besonders stark auf die Werkgruppe Staubfänger & 

Kugelschwarber, 2013, Keramik, Ø 30cm, Unikat, Ausstellungsansicht

Ladenhüter zuzutreffen, die ihre Fehlfunktion ja schon 
im Namen trägt.

 	
	 Wie verhalten sich denn die Wolkensteine und die 

Arbeit [...] Romeo, Apache, Galileo, Charlie [...] zur 
postulierten Realitätsverschiebung?

 

MG:	 Bei den erwähnten Arbeiten geht es weniger um Re-
alitätsverschiebung als vielmehr um Wahrnehmungs-
verschiebung. 

	 Bei der Arbeit [...] Romeo, Apache, Galileo, Charlie 
[...] interessierte mich die Schönheit der Atomexplo-
sionen durch deren Farbigkeit und Form, die aber bei 
der Vorstellung einer möglichen Katastrophe direkt 
ins Grauenvolle kippt. Der keramische Digitaldruck 
auf Dekorteller und die chromatische Anordnung 
im Kreis soll diese Spannung zwischen Schönheit 
und Schrecken noch erhöhen, da der wirkliche Inhalt 
der abstrakten Farbkompositionen erst bei näherem 
Betrachten ersichtlich wird.

	 Die Arbeit Wolkensteine ist in einem gewissen Sinne 
eine plastische Weiterführung der Atomexplosionen. 

	 Eine nicht klar definierte, steinartige Keramikform 
wird mit einer Mischung aus Knochenporzellan und 
Glasur überzogen, die sich beim Brand ums dreifache 

ausdehnt. Vor dem Brand ist nur bedingt voraus-
sehbar, wie sich der Schaum entwickeln wird. Diese 
zufällige Ästhetik, die einmal an Rasierschaum und 
dann wieder an Pilzbefall erinnert, befragt auf ihre Art 
Schönheit und Hässlichkeit – Anziehung und Ableh-
nung.

SF: 	 In vielen Arbeiten, insbesondere in jenen, bei denen 
Du mit dem keramischen Digitaldruck arbeitest, ist 
Dein Ausgangspunkt ein Video beziehungsweise ein 
Videostill...

 MG:	Ja, die Bilder, von eigens gefilmten Videos oder Fern-
sehfotografie stammend, sind/waren ein wichtiger 
Bestandteil meiner Arbeit. Die Videos entstehen 
eigentlich eher wie Fotografien nur über eine ganz 
kurze Zeit, von wenigen Sekunden zu mehreren Mi-
nuten. Dabei beobachte ich Szenen, die sich vor mir 
abspielen, weniger wegen deren Inhalt als vielmehr 
aus bildkompositorischen Sicht. 

	 Wichtig sind das Licht, die Farbe, die Bewegung und 
es ist das mögliche gestalterische, poetische Poten-
tial, d.h. wie dieses rechteckige, verschwommene 
Bild auf einem runden Teller (Tellerstories, Camera 
obscura, Illusions du réel) weiterverarbeitet werden 
kann. Danach werden die Fragmente in ein Videopro-
gramm importiert, ich wähle Videostils aus, indem ich 
gute Passagen Bild für Bild (was doch 24 Bilder pro 

Kugelschwarber, Milchwagen, Pilzverankerung, Bohnemörser (von links nach rechts), alle 2013, Keramik, Unikate, Ausstellungsansicht



Wolkensteine #3, #4 und #2 (von links nach rechts), 2013, Keramik, Unikate, Ausstellungsansicht



Sekunde ergibt) anschaue. Dann importiere ich genau 
diesen Sekundenbruchteil in Photoshop und drucke 
ihn mit keramischem Digitaldruck aus.

	 Diese Vorgehensweise ermöglicht es mir genau den 
Moment festzuhalten, bei dem beispielsweise die 
Frau sich leicht abdreht, das Bein anhebt und in den 
Autoscheinwerfer tritt. Diese ganz präzisen Moment-
aufnahmen gäbe es beim Fotografieren fast nicht, da 
man entweder leicht zu früh oder leicht zu spät auf 
den Auslöser drückt. 

	 Das Videobild hat zudem durch seine Grobkörnigkeit 
etwas Entrücktes, Realitätsfernes, Unklares, was einen 
Interpretationsspielraum eröffnet, der bei den er-
wähnten Arbeiten breit ausgelotet wurde.

	 Bei den Fernsehfotografien verhält es sich genau um-
gekehrt – da versuche ich ein Bild von einer Filmse-
quenz zu schiessen – wie ein Jäger, der auf sein Wild 
zielt – vielleicht trifft er, vielleicht nicht. Das Jagdgebiet 
ist die weite Welt, die uns mit dem Fernsehen in 
unsere alltägliche, kleine Welt gebracht wird. Orte / 
Szenen werden nur durch diese Transmission sichtbar. 
Durch das Fotografieren eigne ich mir diese Bilder in 
einem gewissen Sinne an und verschiebe sie zudem 
in einen anderen Kontext (Feuerwerk), nämlich den 
häuslichen, bourgeoisen – (Tellerinstallation an der 
Wand). 

	
	 Bei den selbstproduzierten Videos bearbeite ich also 

die unmittelbare, alltäglich Umgebung in eine Schein-
welt, dagegen bei der Fernsehfotografie fixiere ich die 
ferne Realität von Krieg und Terror auf Dekorteller. 
Eine Ausnahme bildet die Arbeit [...] Romeo, Apache, 
Galileo, Charlie [...], bei der ich die Bilder von einer 
Homepage eines Archivs und technische Angaben zu 
den amerikanischen Atomtests herunterlade. Dabei 
wähle ich nur ganz kleine Details der jeweiligen Bilder 
aus, was ein in erster Linie rein abstraktes, ja deko-
ratives Bild ergibt. Erst im zweiten Blick, durch das 
goldene Wappen in Form des Atompilzes, erschliesst 
sich der Ursprung des Bildes.

SF:	 Du arbeitest ja schon länger mit dem Motiv des De-
kortellers, der wie der Name ja schon sagt, als einzige 
Funktion hat zu dekorieren. Bekannt aus Schlössern 
und Bürgerhäusern ist der Dekorteller in den letzten 
Jahrzehnten etwas aus der Mode gekommen. Du 
scheinst den Dekorteller als Element für Wandinstal-
lationen wieder entdeckt zu haben und bewegst dich 
da sowohl im Design- als auch im Kunstbereich – je 
nach Betrachtungsweise. So stellst du deine Arbeiten 
ja sowohl im Design als auch im Kunst Kontext aus. 
Es gibt sogar die Möglichkeit sich ein Tellerservice 
ganz individuell von dir konzipieren und herstellen zu 
lassen.

	 Monica Gaspar, (Kunsthistorikerin, Barcelona und 
Zürich) hat folgenden Text, der sich mit dieser Frage 
beschäftigt, für deine geplante Monografie (Almost 
nothing, Kerberverlag, 2014) geschrieben:

	 „Some art of the 90‘s was defined as the art of the 
„almost nothing“, when artists showed a renewed 
interest in the everyday, creating painstakingly hand-
crafted work in un-monumental formats. At the same 

Milchwagen, 2013, Keramik, Unikat, Ausstellungsansicht

Tischboje, 2013, Keramik, Unikat, Ausstellungsansicht

Pilzverankerung, 2013, Keramik, Unikat, Ausstellungsansicht

time a critical approach to design emphasized aspects 
of materiality and participation, looking for authenti-
city in the „thingness“ of everyday life. A stimulating 
territory of ‘being in-between’ art and design has 
emerged in order to be explored in a conceptual 
way. In this context, the work of Magdalena Gerber 
is exemplary. Through objects and installations she 
examines the tradition of the applied arts (the arts 
of the ‘inbetweenness’ per excellence) in order to 
establish a dialogue across disciplines, short-circuiting 
the ordinary into the extraordinadary and the familiar 
into the surreal.“

SF: 	 Wie gehst du selber mit diesen vermeintlichen 
Grenzziehungen um?

MG:	 Mit dieser Grenzziehung ist es so eine Krux – einer-
seits möchte ich mich auf den Standpunkt stellen, 
dass es unwichtig ist, ob man Kunst oder Design 
macht und wo man ausstellt – nur die Arbeit muss 
spannend sein, andererseits weiss ich, dass dies natür-
lich nicht möglich ist, da die Lektüre, die Kriterien je 
nach Rezeption eine andere sind. 

	
	 Ich könnte sagen, dass die Mehrheit meiner Arbeiten 

im erweiterten Designbereich angesiedelt ist. Meine 
Arbeiten sind eine Art Kommentar / Neuinterpreta-
tion des funktionalen Objekts und dessen Gebrauch. 
Schon bei den erwähnten Tellern benutze ich einen 
Gebrauchsgegenstand, verschiebe diesen mit einem 
als digitalen Keramikdruck applizierten Videostil in 
eine poetische Dimension. Auf einmal ist nicht mehr 
die Funktion im Vordergrund sondern die Narration. 
Die Teller und die Gäste beginnen fragmentarische 
Geschichten zu erzählen. 

	 Bei der Arbeit Staubfänger & Ladenhüter ist es an-
dersrum, da stelle ich bewusst Elemente her, die für 
nichts zu gebrauchen sind – sie befragen auf ironische 
Weise die ausufernde Designproduktion in unserer 
westlichen Welt. 

	 Eine ideale Situation des Dialogs an der Grenze zu 
Kunst und Design war beispielsweise die Tablée. Da 
fand zur Finissage einer Kunstausstellung ein Essen 
statt, an dem die Besucher direkt mit dem Objekt 
in Kontakt traten, sich darüber austauschten und am 
Ende des Abends den Teller nach Hause trugen.

	 Ich kann aber keine abschliessende Antwort geben 
– ich wünschte mir, dass es noch mehr Galerien / 
Kunsträume gäbe wie das Esszimmer – Raum für 
Kunst+ (www.dasesszimmer.com) hier in Bonn oder 
wie Helmrinderknecht in Berlin (www.helmrinder-
knecht.com/index.php/gallery.html), bei denen ausge-
stellt wird, was ein Coup de Coeur des Galeristen / 
Kurators ist.

SF:	 Du arbeitest seit kurzem mit etwas, das ich salopp als 
Porzellanschaum bezeichne und das bei deinen hier in 
der Ausstellung gezeigten Wolkensteinen zum Einsatz 
kommt. In einem Text zu den Wolkensteinen schreibst 
Du: 

	 „Die Serie Wolkensteine beschäftigt sich mit der 

Saughammer, 2013, Keramik, Unikat, Ausstellungsansicht

Bohnemörser, 2013, Keramik, Unikat, Ausstellungsansicht



Frage, wie eine poetische Materialität erzeugt werden 
kann. Ähnlich Wolken, die sich bilden und wieder 
auflösen.“ 

	 (Magdalena Gerber, 2013)
 
	 Mir gefällt der Begriff poetische Materialität. Kannst 

Du diesen etwas mehr ausführen? 
 

MG: 	Schon während des Studiums faszinierte mich die 
amorphe Masse des Tones, die erst durch den di-
rekten Kontakt mit der Hand in eine Form gebracht 
wird. Nach Jahren der Bildbearbeitung und des Kera-
mikdruck ist das direkte Aufbauen einer Form wieder 
ins Zentrum meiner Arbeit gerückt. Die Wolkensteine 
sind ein direkter Ausdruck zu diesem back to the 
roots. 

	 Fast natürlich gewachsene Steine werden mit einer 
Mischung aus Knochenporzellan und einer bestimm-
ten Glasur überzogen. Dabei kann ich nur bedingt 
vorausplanen, wie dieser nach dem Brand bei 900°C 
aussehen wird. Diese Zufälligkeit gefällt mir, sie gibt 
der Skulptur ihre eigene Identität – so wie wenn das 
Stück selber entscheiden würde, wie es am Schluss 
aussehen will. Vielleicht ist genau dies die Poesie, die 
ich suche bei dieser Arbeit. 

	 Zusammengefasst könnte ich sagen, dass die Balance 
zwischen der ganz physischen, schweren, konkreten 
Materialität der Keramik und der Immaterialität und 
Zufälligkeit des Schaumes diese poetische Materialität 
erzeugt.

 

Fussnote:
1)	 Als erster hat der amerikanische Bildhauer Horatio 

Greenough, diesen Ausdruck geprägt, der bereits 
1852 im Zusammenhang mit den organischen 
Prinzipien der Architektur von form follows function 
spricht.

	 Der Architekt und Hauptvertreter der so genannten 
Chicago School, Louis Sullivan – einem der ersten 
großen Hochhausarchitekten – greift diesen Aus-
spruch auf: 

	 „Es ist das Gesetz aller organischen und anorga-
nischen, aller physischen und metaphysischen, aller 
menschlichen und übermenschlichen Dinge, aller ech-
ten Manifestationen des Kopfes, des Herzens und der 
Seele, dass das Leben in seinem Ausdruck erkennbar 
ist, dass die Form immer der Funktion folgt.“

	 (aus Sullivans Aufsatz: „The tall office building artisti-
cally considered“, veröffentlicht 1896, in dem er den 
Ausspruch seines Partners Dankmar Adler zitiert, 

Wolkensteine #5 und #3 (von links nach rechts), 2013, Keramik, Unikate, Ausstellungsansicht

der ihn seinerseits sinngemäß von Henri Labrouste 
übernommen hatte.)

	 In Deutschland wurde der Gestaltungsgrundsatz form 
follows function in der Interpretation Verzicht auf 
jegliches Ornament im Bauhaus erstmals angewandt. 

[...] Romeo, Apache, Galileo, Charlie [...], 2011, Digitaler Keramikdruck, Gold, Ausstellungsansicht, Detail
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